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VON DER HOHE DES ELBHANGES 
DEN FISCHSTÄNDIG VOR AUGEN 
50 Jahre Bundesforschungsanstalt für Fischerei 
VON GERD WEGNER 
Aus Trümmern ein neues Fundament 
Schon kurz nach dem Ende der Kampfhandlungen des Zweiten Weltkrieges gingen 1945 die 
ersten-kleinen-Fahrzeuge der im Kriege stark reduzierten deutschen Fischereiflotte wie­
der auf Fang. Gegen den sich ausbreitenden Hunger waren-wie auch immer-Nahrungs­
mittel zu beschaffen. Doch die Deutschen hatten Glück im Unglück: Mit den Aufbaupro­
grammen im Rahmen der nationalsozialistischen Autarkiebestrebungen und der Kriegs­
vorbereitungen ab 1936 war ein Ausbau der deutschen Fischdampfer-, Logger- und Kut­
terflotte zu einer bisher nicht dagewesenen Größe erfolgt. Allein etwa 600 Kriegsfischkut­
ter-KFK-wurden 1940 bis 1944 gebaut (Foerster 1947). Trotz erheblicher Kriegsverluste 
kam daher nach Kriegsende und mit Rück- und Neubauten der Jahre 1945 bis 1948 eine 
erhebliche Fangflotte zusammen. Sie bestand am 1. Januar 1949 aus 181 Dampfern (am 1.1. 
1939: 373), 116 Loggern (1939: 168) und 1338 Kuttern (1939: 1198) (Meseck et al. 1950). Die 
Flotte war allerdings vor dem von ihr geforderten Versorgungsbeitrag von der Ausrüstung 
und dem technischen Zustand her unzureichend (Hillmer 1947). 
Aus dem gleichem Autarkiestreben heraus war auch der Fischereiforschung vor dem 
Krieg eine bemerkenswerte staatliche Förderung zuteil geworden: Die Gründung der 
Reichsanstalt für Fischerei mit ihren 16 Instituten, Anstalten und Referaten im Jahre 1938 
(Meyer-Waarden 1962a) zielte auf weltweite fischereiliehe Forschungsaktivitäten »Groß­
Deutschlands<< wie beispielsweise antarktischen Walfang oder ozeanischen Haifang. 
Kriegsbedingt reduzierten sich die Forschungsgruppen auf minimale Personal- und Mate­
rialbestände; Zerstörungen von Gebäuden, Sammlungen, Bibliotheksbeständen und tech­
nischer Ausrüstung ließen die großen Ziele wie Seifenblasen zerplatzen. 
Aber: Im Sommer 1945 hatten sich in Hamburg noch vier mehr oder weniger arbeits­
fähige Institute der ehemaligen Reichsanstalt zusammengefunden. In notdürftigen Unter­
künften, in Privatwohnungen oder teils als I-Mann-Institut arbeiteten das Institut für See­
und Küstenfischerei (Leitung: W. Schnakenbeck), das Institut für Fischverarbeitung (Lei­
tung: F. Lücke), beide in Hamburg-Altona ausgebombt, das bis zum 12. März 1945 in Swi­
nemünde beheimatete Institut für Ostseefischerei (Leitung: P.F. Meyer-Waarden) und das 
Ende 1944 aus Lötzen/Ostpr. Richtung Westen verlegte Institut für Netzforschung (Lei­
tung: A. von Brandt). Sogar ein Forschungskutter (PROFESSOR WILLER ex ADELLA, 
Gdynia)-derweil im > >kommerziellen<< Fang von Hamburg aus eingesetzt-gehörte noch 
zu den Resten der Reichsanstalt (Meyer-Waarden 1962a). Die Institute wurden im Herbst 
1945 aufgrund besonderer Auslegung einer Verwaltungsvereinbarung von 1937 zu Ham­
burger Institutionen und ab 1946 im städtischen Haushalt geführt, der Kutter samt einer 
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Bibliothek an das polnische Fischereiinstitut in Gdynia, den ehemaligen Besitzer, zurück­
gegeben (Watermann 1993). 
Auf der engen, aber sicheren Hamburger finanziellen Grundlage versuchten die Insti­
tute, in der schlecht ausgerüsteten Fischerei auftretende fang- und verarbeitungstechnische 
Probleme zu lösen. Eine Vorstellung von den Themen dieser zeitbedingten Arbeiten läßt 
sich aus dem ersten fischereiliehen Publikationsorgan der Nachkriegszeit, >>D ie Fisch­
woche«, ab September 1946 entnehmen: die Netzversorgung der Fischerei, die Verbesse­
rungen der Scherbrettfonnen, die Sandklaffmuschel als wichtiger Eiweißträger, der Anteil 
des Eßbaren [!] bei den häufigsten Nutzfischen oder Seefische als Vitaminträger (Die 
Fischwoche, 1. und 2. Jg., 1946 und 1947). Also: Die alltäglichen Ernährungs-, Gesund­
heits- und Versorgungsprobleme prägten die frühe Nachkriegsfischereiforschung . 
An diesem Bemühen, die Fischereierträge des Hungers wegen zu steigern, waren im bri­
tisch besetzten Nordwest-Gebiet Deutschlands noch weitere Institute beteiligt: das Institut 
für Meeresforschung in Bremerluven (ehemals Institut für Fischverwertung der Reichsan­
stalt; Leitung: F. Pax), die Fischereibiologische Abteilung (Leitung: R. Kändler) des Insti­
tuts für Meereskunde der Kieler Universität (ab August 1946 mit KFK SüDFALL [Ohl 
1976]), die Biologische Anstalt Helgoland (Leiter: A. Hagmeier) in i hrem Ausweichquar­
tier List/Sylt (ab 1947 mit KFK UTHÖRN) und seit 1947 das Institut für Fischereiwissen­
schaften der Universität Hamburg (entstanden aus der Hydrobiologischen Abteilung des 
Zoologischen Staatsinstitutes; Leitung: Alfred Willer [Anonym 1972]). Sie betrieben mit 
ihren geringen Etats praxisorientierte Grundlagenforschung (Wegner 1998a). 
Abb. 1 Provisorische Unterkunft der Bundesanstalt für Fischerei bei der Johanneskirche in 
Altona, 1949-51. 
Abb. 2 Das neue Hauptgebäude der Bundesforscht�ngsanstalt für Fischerei 7962. 
Von der Zentralanstalt für Fischerei zur Bundesforschungsanstalt 
für Fischerei 
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Die ersten Nachkriegsarbeiten der Institute hatten aus den Trümmern neue Fundamente 
bereitet, auf denen der gezielte Neuaufbau auch einer staatlichen Fischereiforschung begin­
nen konnte. Dabei wurde die bis heute gültige generelle Arbeitsteilung der Fischerei­
forschung in Deutschland festgelegt: Institute der Universitäten und wissenschaftlichen 
Gesellschaften leisten die Grundlagenforschung, Institutionen der bundesstaatliehen Ver­
waltung setzen diese Erkenntnisse als angewandte Wissenschaft in die Praxis und mit der 
Praxis um. Als hoheitliche Aufgaben blieben Bestandskontrolle, Technologietransfer und 
-entwicklung, Überwachung der Rohware und der Produkte in jeder Richtung über die 
fünf Jahrzehnte nahezu unverändert. 
In den ersten Nachkriegsjahren hatten die eingangs genannten vier Hamburger Sonder­
institute einen großen Teil der deutschen Fischereiwissenschaftler angezogen. Aus diesen 
vier Instituten entstand am 1. April 1948 die» Zentralanstalt für Fischerei<< des Ernährungs­
und Landwirtschaftsrates für das amerikanische und englische Besatzungsgebiet in Ham­
burg (MeyerWaarden 1962a). Die Namen der jetzt wachsenden Institute wurden, soweit 
nötig, der aktuellen Situation angepaßt: »Institut für Seefischerei« statt bisher See- und 
Küstenfischerei; »Institut für Küsten- und Binnenfischerei« statt bisher Ostseefischerei; 
»Institut für Netz- und Materialforschung« statt bisher Netzforschung. Namensmäßig 
unverändert blieb das »Institut für Fischverarbeitung«. Zusätzlich integrierte der 
Ernährungsrat die Biologische Anstalt Helgoland (BAH) in List/Sylt in die neue zentrale 
Forschungsanstalt (Meyer-Waarden 1962a), aus deren Nachfolgerin sie 1970 ausschied. Die 
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Arbeits- und Laborräume wurden der Anstalt anfangs in sehr provisorischen, dann in her­
gerichteten und etwas geeigneteren Gebäuden (Abb. 1) in unterschiedlichen Hamburger 
Stadtteilen sowie mehrere Außenstellen in Fischereihäfen zugewiesen (Meyer-Waarden 
1962a, Dornheim 1989). 
Um den rein formalen Werdegang zum heutigen Namen gleich anzuschließen: Bei Grün­
dung der Bundesrepublik Deutschland 1949 wandelte sich die Zentralanstalt in eine > Bun­
desanstalt für Fischerei« des Bundesministeriums für Ernährung, Landwirtschaft und For­
sten (BML) mit einer bis heute gültigen Kollegialverfassung. 1952 erfolgte die bislang letzte 
Änderung des Institutionsnamens in>> Bundesforschungsanstalt für Fischerei« (BFAFi), die 
seit 1962 in dem Gebäude an der Palmaille in Hamburg-Altona ihren Hauptsitz hat 
(Abb. 2). 
Die Aufgaben und die Aufbauphase 1948 bis 1958 
Bei der Gründung der Bundesrepublik Deutschland 1949 wurden die wissenschaftlichen 
Aufgaben auf dem Gebiet der Fischerei der Bundesanstalt für Fischerei [BfF] in Harnburg 
übertragen, ... Es ist geplant, zur Förderung der Fischereiforschung in absehbarer Zeit ein 
Fischereiforschungsschiff einzusetzen. 
Fachliche Weisungen erhält die BfF vom Fischereireferat des Bundesministeriums für 
Ernährung, Landwirtschaft und Forsten, . .. (Hellmich 1950). 
Daraus resultierte eine Aufgabenstellung der Anstalt, die, 1950 veröffentlicht, den jewei­
ligen Notwendigkeiten angepaßt und im Grundsatz unverändert, sich in der Fassung von 
1962 so liest: 
Die Aufgaben der Institute der Anstalt umfassen alle Fragen der See- und Binnenfische­
rei, insbesondere die Erforschung der Biologie der Nutzfische, der jahreszeitlichen Standort­
veränderungen der Fischschwärme, der Bestandsveränderungen in den einzelnen Fangge­
bieten, der Erschließung neuer Fanggebiete, der Fischortung und der Fangtechnik sowie der 
Fische als Nahrungsmittel Qahresbericht 1962). 
Diese Aufzählung der Aufgaben folgte der Größe der Institute, die sie auszuführen hat­
ten, und spiegelte zumindest zeitweilig auch das wirtschaftliche und politische Gewicht der 
Institute wider. 
Was diese Aufgabenbeschreibung inhaltlich bedeutete, läßt sich u.a. in dem vom BML 
herausgegebenen »Jahresbericht über die Deutsche Fischerei<< (ab 1958: Jahresbericht über 
die Deutsche Fischwirtschaft) und später, ab 1962, im eigenenJahresbericht der BFAFi Jahr 
für Jahr nachlesen. Danach beschäftigte sich die staatliche Fischereiforschung mit folgen­
den Themen: 
In den Jahren des Neuaufbaus waren die fischereibiologischen Untersuchungen von Pro­
benmaterial aus allen Fanggebieten eine der Hauptaufgaben der Forschungsanstalt (und 
sind es heute noch). Die Proben stammten von Fischmärkten oder wurden durch Mitfahrt 
von Bediensteten auf unterschiedlichsten Fangfahrzeugen gewonnen und gaben Informa­
tionen zu den Alterszusammensetzungen der Bestände, den Größenzusammensetzungen 
der Fänge, den Wachstumsgeschwindigkeiten und den Verbreitungsgebieten der befischten 
Arten (ab 1952 auch der bis dahin von deutscher Seite noch nicht genutzten Kabeljaube­
stände vor den grönländischen Küsten). Mit der die Bestandskunde charakterisierenden 
Standardmethode des Messens, Zählens, Wiegens bearbeitete das Institut für Seefischerei 
(ISH) insbesondere Herings- und Kabeljauproben, das Institut für Küsten- und Binnen­
fischerei (KüBiFi) den Dorsch der Ostsee sowie Sardellen und Sprotten. Bemühungen um 
die Ausweitung der Krabbenfischerei gehörten ebenfalls zu den frühen Arbeiten der 
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KüBiFi. Die Bestandsuntersuchungen der Scholle in der Deutschen Bucht lagen in den 
Händen der Biologischen Anstalt Helgoland, die in ihrer Verwaltungszugehörigkeit zur 
BFAFi über ihre Außenstelle Bremerhaven auch Marktproben von Kabeljau, Schellfisch, 
Seelachs und Rotbarsch nahm. Arbeitsteilig bearbeitete das Institut für Meereskunde in 
Kiel u.a. Hering, Katfisch, Lachs sowie die Ostsee-Makrele, das Institut für Fischereiwis­
senschaften in Hamburg die Lebensgeschichte des Rotbarsches und seine verschiedenen 
Formen in den Küstengewässern Islands sowie die Fischmarktuntersuchungen an Thun­
fischen (Brandt 1950, 1951; Brandt und Mann 1952). Das heißt: Die Universitätsinstitute 
und anderen Forschungsanstalten waren neben ihrer Grundlagenforschung weitgehender 
als heute in die praxisbezogene Fischereiforschung eingebunden. 
In der Aufbauphase gehörte die Fischereitechnik zu den wichtigsten Arbeitsgebieten der 
Fischereiforschung. Neue synthetische Netzrohstoffe wurden vom Institut für Netz- und 
Materialforschung als Folge von andauernden Schwierigkeiten in der Manilaversorgung 
der westdeutschen Netzfabriken erprobt. Um die Fangleistungen zu erhöhen, wurden 
Echolote für die Fischortung in Richtung Fischlupe uni:l Netzsonde weiterentwickelt und 
erprobt. Mit Hilfe der Unterwasserfotografie konnten die unterschiedlichen deutschen 
Schleppnetztypen verbessert werden, so daß sie reinere Fänge der Zielarten mit geringerem 
Aufwand erbrachten. Über Jahre erprobten die Fischereitechniker die Elektrofischerei als 
neue Fangmethode, der trotz etlicher kleiner Fortschritte in der Instrumentierung und dem 
einwandfreien theoretischen Gedankengebäude wegen technischer Probleme kein Durch­
bruch beschieden war. Weitere Untersuchungsgegenstände waren u.a. die Mechanisierung 
der Netzherstellung, die Netzkonservierung, die Weiterentwicklung eines aus Schweden 
stammenden Schwimmtrawls, die Vorteile eines Aktivruders bei der Treibnetzfischerei, 
anwuchshindernde Anstriche und Mittel gegen die die hölzernen Fahrzeuge bedrohenden 
Bohrmuscheln. 
Abb. 2a Forschungskutter SüDFALL 1955, nach der Modemisierung. 
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Abb. 3 Von der Fischereiforschung mitgenutzte Schiffe zwischen 1946 und 1955: 
Forschungskutter SüDFALL (ab 1958: HERMANN WATTENBERG) des Instituts für 
Meereskunde der Universität Kiel; 1946-1976) 
Forschungskutter UTHÖRN (!)der Biologischen Anstalt Helgoland; 1947-1982 
Fischereischutzboot FRITHJOF (I) des BM L, 1948-1956 
Vermessungs- und ForschungsschiffGAUSS (111) des DHJ; 1949-1979 
Fischereischutzboot MEERKATZE(!) des BM L; 1950-1974 
Im dritten Hauptbereich der angewandten Fischereiforschung, Fisch als Nahrungsmittel 
und Rohstoff, lag in der Aufbauphase das Schwergewicht der Untersuchungen in der mög­
lichst umfassenden Nutzung jedes Fanges. Dazu erprobte das Institut für Fischverarbei­
tung Kühlaggregate auf kleinen Fahrzeugen ebenso wie Leberverwertungsanlagen auf 
Fischdampfern und stellte nach ncuesten Gesichtspunkten Konservierungsmittel für Bord­
und Landbetrieb her. Die schon bei den ersten Arbeiten in den Trümmern erwähnten 
medizinischen Aspekte waren weiterhin aktuell: Nährwert- und Vitaminuntersuchungen 
bestätigten die hervorragende Stellung von Seefisch als gesundem Lebensmittel (woran sich 
bis heute nichts geändert hat). Auch konnten aus Seefischen Rohstoffe für pharmazeutische 
Präparate gewonnen werden. Die Produktqualitäten ließen sich durch Untersuchungen zur 
Frischegradbestimmung, zum Eintritt der Totenstarre und zu optimalen Eislagerungen 
verbessern. Der zunehmende Flottenausbau und die vielfähigeren Verarbeitungsmethoden 
erforderten breitangelegte Untersuchungen für neue Desinfektionsmethoden. 1955 traten 
als Folge der Atombombenversuche und ihrer Fallouts erstmals Radioaktivitätsmessungen 
an Konsumfisch neu im Arbeitsgebiet Verbraucherschutz auf. Seit 1961 wurden regelmäßig 
Fische aus allen erreichbaren Fanggründen auf ihre radiaktive Kontamination untersucht 
a ahresbericht 1963 ). 
Zwischen Wissenschaft und der Praxis entstanden enge Verbindungen, nicht nur an Bord 
der Fischereifahrzeuge, auf denen die Wissenschaftler und Techniker mitfuhren - gab es 
doch bis 1955 noch kein hochseegehendes Fischereiforschungsschiff. Die BFAFi veranstal­
tete Vortragsreihen, Lehrveranstaltungen und Kurse, die speziell auf Nutzer aus Fischerei 
oder Verarbeitung zugeschnitten waren, ein Großteil der Veröffentlichungen erschien in 
praxisnaher Form in der erwähnten »Fischwoche<< oder nachfolgenden Fachperiodika 
sowie den > Mitteilungen« aus den Instituten für Netzforschung und für Seefischerei. 
Um in den ersten Jahren die notwendigen Arbeiten auf See durchzuführen, nutzte die 
BFAFi neben der Mitfahrt auf den kommerziellen Fahrzeugen je nach Möglichkeit behelfs­
weise die beiden Forschungskutter SüDFALL und UTHÖRN (I) oder z.B. die GAUSS (III) des 
Abb. 4 ANTON DOHRN entdeckt die Rotbarschbestände der ·Dohrn-Bank«. NORDSEE-
1/lustrierte, Mai 1957. 
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Deutschen Hydrographischen Institms (DHI) sowie die auf den Fischereischutzbooten 
FR ITHJOF (I) und MEERKATZE (I) des BML (Abb. 3) eingebauten provisorischen Fischla­
bore. Auch wenn schon im ersten »Jahresbericht über die Deutsche Fischerei 1949<< ein 
Fischereiforschungsschiff für die BFAFi angekündigt worden war (Hellmich 1950), stand 
das schon seit 1950 projektierte adäquate Fahrzeug erst relativ spät zur Verfügung. In der 
äußeren Form eines damals modernen Fischdampfers kam im März 1955 das Fischereifor­
schungsschiff A TON DOHRN (I) in Fahrt. Schon im ersten Jahr seiner Reisen in Nord- und 
Ostsee, vor Norwegen und Spitzbergen, Island, Grönland und Neufundland machte sich 
dieses Schiff >>bezahlt<< : Auf der 6. Reise im September/Oktober 1955 fanden Fahrtleitung 
und Schiffsführung auf einem bisher wenig genutzten Fangplatz in der Dänemarkstraße 
äußerst ergiebige Rotbarschvorkommen (Abb. 4 ). Das mit Steuergeldern erbaute neue For­
schungsschiff ANTON DOHRN hat sich allein durch die Entdeckung dieses ostgrönländischen 
Fanggebietes mehr als amortisiert: landete doch die deutsche Flotte 1956 von hier, dem dann 
auch international >>Dohrn-Bank<< genannten Fangplatz, Rotbarsch im Wert von über 40 
Mi II. DM an (Meyer 1957). 
Eine breite fischereiwissenschaftliche Grundlagenforschung wurde in den schon 
genannten und weiteren der Fischerei nahestehenden Insrinnen (Brandt et al. 1952) durch­
geführt, z.B. ozeanographische Arbeiten im DHI (dem heutigen Bundesamt für Seeschiff­
fahrt und Hydrographie, BSH). Diese von den Gründungsvätern der Bundesrepublik vor­
gegebene, an Fachbereichen orientierte Arbeitsteilung der bundesstaatliehen Institutionen 
hat sich bis heute erhalten. 
Die Bilanz der Forschung der BFAFi am Ende ihres ersten Jahrzehntes konnte sich sehen 
lassen: Ergiebige neue Fischplätze waren zu den traditionellen hinzugekommen, die Effek­
tivität moderner Fischdampfer konnte verbessert werden durch die in enger Kooperation 
mit Praxis und Herstellern entwickelten Vertikallote, Horizontai-Ortungsgeräte waren 
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aussichtsreich erprobt. Die Netze waren durch Anpassungen an Fischarten und durch 
Höhenscherbretter fängiger geworden, elektrische Thunangeln waren zur Serienreife ent­
wickelt. Die Ausrichtung eines internationalen FAO-Fanggeräte-Kongresses 1957 in Harn­
burg demonstrierte die international beachtete Stellung der deutschen Fischereitechniker. 
Bei den fischereibiologischen Arbeiten lag das Schwergewicht über Jahre bei den Unter­
suchungen des Herings, dem damals wichtigsten Fisch. Aus den Meßreihen (Länge, 
Gewicht, Geschlecht, Reife, Alter, Fettgehalt, Kielschuppen, W irbelzahl usw.) konnten 
Änderungen im Laich- und Aufwuchsverhalten von Heringsbeständen der Nordsee erfaßt 
werden, die ihre Erklärungen zum Teil in veränderten Temperatur- und Salzgehaltsbedin­
gungen fanden. Heringsmarkierungen sollten künftig kalkulierbare Wanderwege der 
Schwärme aufzeigen. Zur Bearbeitung populationsdynamischer Fragen dienten auch die 
Beprobung von Kabeljau, Rotbarsch, Schellfisch, Wittling, der Plattfische und des Lachses 
auf den Fangplätzen und am Fischmarkt. 
Die Motivation hatte sich allerdings geändert: Insbesondere in den allererstenJahren galt 
es auch für die Wissenschaft, Mangel und Hunger zu mildern. Jetzt, am Ende dieses Jahr­
zehntes, das gleichzeitig international der »Zeitraum starken Anstieges« der Fischerei­
erträge im Nordost-Atlantik war (Meyer-Waarden 1966), sollte möglichst viel vom -noch 
- reichlich vorhandenen Fisch mit möglichst geringem Aufwand (sprich Kosten) für den 
Fischer an günstiger Stelle gefangen werden. 
Die »fetten Jahre« 1958 bis 1978 
Die Entwicklung der Fischdampfer erreichte Ende der fünfziger Jahre international ihre 
technologische Endphase. Der Übergang zu größeren Heckfängern und Fabrikschiffen mit 
personalsparenden Antriebsmaschinen kennzeichnet diese Zeit der beginnenden zahlen­
mäßigen Flottenverkleinerung. Die neuen, stärkeren und besser ausgerüsteten Schiffe 
bedeuteten aber gleichzeitig eine erheblichen Steigerung der Fischereieffektivität (siehe 
z.B.: Papenfuß 1961), die lokal manchmal gar nicht mehr auszunutzen war. Denn dem Zeit­
raum der starken Ertragsanstiege im Nordost-Atlantik folgte schon ab 1955 ein »Zeitraum 
der Stagnation<< der Fangerträge (Meyer-Waarden 1966). Schon auf dem V II. Internationa­
len Ernährungskongreß in Harnburg 1966 stuften Wissenschaftler des ISH z.B. den Nord­
ost-Atlantik als bis an die Grenze des ökonomischen Optimums befischt ein (Meyer-Waar­
den 1966 ): Die Bestandszahlen stagnierten bzw. waren rückläufig, weil nach allgemein 
akzeptierter Ansicht das hier spätestens seit 1960 gemessene Absinken der Temperaturen 
wertvolle Weidegebiete im Norden reduzierte. Hinzu kam, daß der Bundesrepublik infolge 
der Seerechtsentwicklung wichtige Fanggebiete verlorengehen und als Ausgleich neue Fang­
gebiete erschlossen werden müssen (Ebeling 1961 ). Daher orderte das Ministerium »Such­
reisen<< bei der Forschung. In enger Zusammenarbeit von Praxis und Wissenschaft wurde 
nicht nur ein Programm zur Erschließung neuer Fangplätze, z.B. im Seegebiet vor Labra­
dor-Neufundland und vor Grönland (Bohl et al. 1959), mit kommerziellen Fahrzeugen 
durchgeführt, sondern Suchreisen für alle Fischereiarten wurden zu einer Daueraufgabe 
der Forschung. Weil aber die ANTON DOHRN inzwischen durch die fischereiliehe Grundla­
genforschung voll ausgelastet war (Ebeling 1961) und auch die technologische Entwicklung 
das Schiff überholt hatte, war ein neu es Forschungsschiff nötig. Das kam 1963 als fischerei­
technisches Forschungsschiff WALTHER HERWIG (I) in Fahrt, einem speziell für Fischerei­
biologie, Hydrographie, Netz- und Materialforschung sowie Fischverarbeitung konzipier­
ten Heckfänger (Jahresbericht 1964 ). Von Anfang an erfolgte die Fahrtenplanung für die 
WALTHER HERWIG durch die BFAFi in enger Zusammenarbeit mit dem Bundesernäh-
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rungsministerium und der praktischen Fischerei, während seit eh und je das Forschungs­
programm für die langfristigen Routineuntersuchungen zur biologischen Überwachung der 
Nutzfischbestände des Nordatlantiks durch die ANTON DOHRN von der Deutschen Wis­
senschaftlichen Kommission für Meeresforschung (DWK) als dem nationalen Bindeglied 
zum ICES mitbestimmt wurde Qahresbericht 1964, siehe auch: Wegner 1998b). 
Natürlich waren nach einigen Jahren fischereitechnischer Entwicklung die beiden 
Fischereiforschungsschiffe trotz laufender instrumenteller Anpassungen veraltet. Als 
Ersatz für die hinsichtlich der Entwicklung, die pelagische Netze genommen hatten, weit 
untermotorisierte WALTHER HERWIG konnte 1973 ein Neubau gleichen Namens in Dienst 
gestellt werden, der die kommende Geschirrentwicklung in der Großen Hochseefischerei 
mitbestimmen und dessen kräftiger achterer A-Mast ein weithin sichtbares Erkennungszei­
chen auch des Heimathafens Bremerhaven werden sollte. Da für die weniger kraftaufwen­
digen fischereibiologischen, planktologischen und ozeanographischen Arbeiten als gutes 
Seeschiff bestens geeignet, wurde aus der WALTHER HERWIG (I) nach größerem Umbau im 
Wohn- und Laborbereich 1973 eine ANTON DOHRN (II), während der dampfgetriebene 
ANTON DOHRN (I), umbenannt in MEERKATZE II, 1973 und 1974 als Fischereischutzboot 
Verwendung fand (BML 1975), u.a. im sog. Kabeljaukrieg unter Island. 
Eine Lücke in der staatlichen Fischereiforschungsflotte bestand für die Kleine Hochsee­
fischerei und die Küstengewässer. Seit 1974 steht der BFAFi mit dem noch heute fahrenden 
FFK SOLEA ein Fahrzeug insbesondere für Einsätze in Nord- und Ostsee zur Verfügung 
(Lange 197 4; Bilder der Schiffe: siehe u.a.: Wegner 1998b ). 
Doch nicht nur die neuen Forschungsschiffe kennzeichneten .die Wertschätzung der 
Fischereiforschung durch Praxis und vorgesetzte Dienststellen, hatten doch die Fisch­
dokters mit ihrem Wissen zum erheblichen Anstieg der Fischereierträge beigetragen. Nach 
fast eineinhalb Jahrzehnren der unzulänglichenUnterkünfte der einzelnen BFAFi-Institute 
in unterschiedlichen Hamburger Stadtteilen konnte endlich am 1. Juni 1962 ein neues 
Gebäude (Abb. 5) an der Palmaille in Hamburg-Altona oberhalb des damals drittgrößten 
deutschen Fischereihafens bezogen werden. Kurze Wege erhöhten künftig die interdiszi­
plinäre Zusammenarbeit und Effektivität von gut 70 Mitarbeitern (insgesamt hatte die 
BFAFi 83 Bedienstete, Tiews 1971). Die Gebäudeteile erinnerten mit bezugreichen Namen 
> Haus Herwig«, »Haus Ehrenbaum<< und »Haus Benecke« an herausragende Förderer der 
Fischerei und Fischereiforschung: Der preußische Verwaltungsjurist Walther Herwig (1838 
bis 1912) förderte die deutsche Seefischerei u.a. durch staatliche Aufbau- und Motorisie-
Abb. 5 Die »neue BFA« wächst empor, 1961. 
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Abb. 6 Laborgebäude des Instituts für Fischereiökologie in Hamburg-Sülldorf, 1997. 
rungsbeihilfen sowie eine soziale Sicherungsstruktur für die Fischerfamilien und war als 
Vorsitzender des Deutschen Seefischereivereins maßgeblich an der Gründung der Deut­
schen Wissenschaftlichen Kommission für Meeresforschung (1900) und des Internationa­
len Rates für Meeresforschung in Kopcnhagcn beteiligt (Meyer-Waarden 1977); der inter­
national renommierte Professor Dr. Ernst Ehrenbaum (1861-1942) leitete u.a. über 30 Jahre 
die Fischereibiologische Abteilung des Naturhistorischen Museums I Zoologischen Staats­
instituts in Hamburg, der Wurzel des heutigen ISH der BFAFi (Schubert 1964); der 
Königsberger Anatomieprofessor Dr. Benhold Adolph Benecke (1843-1886) förderte als 
einer der bedeutendsten lchthyologen seiner Zeit die ost- und westpreußische Fischerei 
und ging in seinen Werken erstmalig auf wissenschaftliche Fragen der Fangtechnik ein 
(Brandt 1963). Im Haus Herwig finden wir heute noch u.a. die Verwaltung und die Biblio­
thek der BFAFi sowie die Bereederung der BML-Fischereischutzboote und -Forschungs­
schiffe durch die Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung; das Haus Ehrenbaum 
hat das ISH aufgenommen, das Haus Benecke das IFT. 
Und Programm war auch der Standort: Von der Höhe des Elbhanges geht der Blick auf 
den offenen Strom- der See zu, der die Arbeit dieses Hauses gilt (Meyer Waarden 1962b). 
Mit dem Hamburger Fischmarkt und seinen Verarbeitungsbetrieben zu Füßen hatten und 
haben die Bediensteten den Fisch ständig vor Augen. Die Außenstellen in den anderen 
Fischereihäfen, die u.a. dem direkten Kontakt zu den dortigen Fischern dienten und diese 
Fischmärkte beprobten, blieben von dem Zusammenziehen der Institute 1962 selbstver­
ständlich unberührt. Sie wurden in ihrer Anzahl, ihren Aufgaben, Standorten und ihren 
personellen Ausstattungen den Erfordernissen angepaßt und sind inzwischen nicht zuletzt 
aufgrund der veränderten Marktsituationen bis auf die Cuxhavener Arbeitsgruppen 
geschlossen worden. 
Eine Hamburger Arbeitsgruppe zog bei der Eröffnung des neuen Gebäudes nicht mit auf 
die Palmaille: Das Isotopenlabor, die »Arbeitsgruppe Feldt<<, für die oben erwähnten 
Untersuchungen der Fische auf radioaktive Kontamination blieb aus technischen Gründen 
zusammen mit ähnlichen Abteilungen des DHI und der BAH anfangs in Hamburg-Alster-
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dorf. Seit 1970 in einem Speziallaborgebäude in Hamburg-Sülldorf zu Hause, wuchs es 
über das Labor für Radioökologie der Gewässer zum heutigen Institut für Fischereiökolo­
gie (IFÖ) der BFAFi (Abb. 6). 
Der Zeitraum vom Ende der fünfziger bis etwa zur Mitte der siebziger Jahre wurde für 
die zunehmend gut ausgestattete Fischereiforschung-parallel zur kommerziellen Fischerei 
-quasi zu den biblischen "fetten Jahren<<. 
- Das Institut für Seefischerei untersuchte im Rahmen der Populationsdynamik in interna-
tionaler Zusammenarbeit an den von der deutschen Fischerei genutzten Bestände Ein­
zelfaktoren der Reproduktionskette. Für die mathematischen Modelle zur Bestandsbe­
rechnung und -vorhersage waren genauere Eingangsdaten z.B. der Nachwuchsproduk­
tion, der Aufwuchsbedingungen oder der natürlichen und fischereiliehen Sterblichkeit 
nötig (nebenbei bemerkt: Aufgrund der vielfaltigen Verquickungen der Faktoren steht 
dieses Thema in der fischereibiologischen Beschäftigung in aller Welt nach wie vor -und 
wohl auch künftig- ganz obenan). In internationaler Kooperation durchgeführte Mar­
kierungsexperimente deckten Freß-, Laich- und Rekrutierungswanderungen z.B des 
isländischen und grönländischen Kabeljau auf. Durch Markierungsversuche und aus 
Langzeitreihen konnten die bevorzugten Temperaturbereiche des Nordseeherings fest­
gestellt werden. Wer verdenkt es den Fischern, daß sie sich gerade in Gebieten mit sol­
chen Temperaturen besonders aktiv zeigten. Die nicht zuletzt dadurch erheblich redu­
zierten Heringsbestände in den europäischen Gewässern ließen allerdings die deutschen 
Heringsanlandungen nicht einbrechen. Ausgleichende Fänge erzielten die deutschen 
Fischer auf der Georges-Bank vor den USA und Kanada. Das >>bezahlte<< die Bundesre­
publik mit Arbeiten der BFAFi in diesem Gebiet. 
- Das Institut für Küsten- und Binnenfischerei begleitete u.a. den wirtschaftlichen Auf­
und Ausbau von Kutterbetrieben in den Plattfisch-, Miesmuschel- und Krabbenfische­
reien. Zunehmend mußten auch die Auswirkungen von Umweltfaktoren auf die marinen 
Lebensgemeinschaften von Nord- und Ostsee berücksichtigt werden. Als aktuelles 
Naturereignis schlug sich der extreme Eiswinter 1962/63 in der Arbeit nieder. U.a. auf 
einem Symposium auf Helgoland konnten die vielfaltigen Einflüsse der extrem niedrigen 
Temperaturen auf die Fischbestände geklärt werden. 
- Das Institut für Netz- und Materialforschung, 1964 umbenannt in Institut für Fangtech­
nik (IFT), entwickelte neue pelagische und Grundschleppnetze, zu denen auch die Krill­
schwimmschleppnetze für den antarktischen Einsatz gehörten. Mit der zunehmenden 
Einsicht, insbesondere mit den Jungfischen schonender umgehen zu müssen, entstanden 
Untersuchungen zu selektierenden Fanggeräten und gezielte Unterwasserbeobachtun­
gen. Dabei wurde schon 1962 festgestellt, daß die Selektivität großer Maschen bei größe­
ren Fängen verlorengeht. Die Sichtbarkeitsreduzierungen bei Stellnetzgarnen dienten 
der Verbesserung der Fängigkeit. Die dadurch allerdings vergrößerten Probleme z.B. der 
Kleinwal-Beifänge wurden erst später erkannt. 
- Für das Institut für Fischverarbeitung, 1964 tunbenannt in Institut für Biochemie und 
Technologie (IBT), standen Erhöhungen der Rohwarenqualität, Verbesserungen der 
Konservierungsmethoden und Verpackungsmaterialien im Vordergrund. U.a. beteiligte 
sich das IBT in diesen Jahren an der Konstruktion einer erfolgversprechenden Krabben­
schälmaschine und entwickelte die Methodik zur Herstellung fluorfreier Krillprodukte. 
Die 1979 in mehreren Hamburger Restaurants angebotene Suppe aus antarktischem Krill 
wurde nach einem Rezept aus diesem Institut zubereitet. Insgesamt basierten - und 
basieren heute- in der Bundesrepublik die Lebensmittel-Gesetzgebung und die Verord­
nungen zum Verbraucherschutz im Bereich der Nahrungsmittel aus dem Meer auf den 
Erkenntnissen dieses Institutes. 
208 
Die fischereibiologischen und -technologischen Kompetenzen der BFAFi wurden schon 
seit 1959 bei Entwicklungshilfeprojekten der Bundesrepublik sowie bei wissenschaftlicher 
und wirtschaftlicher Zusammenarbeit mit anderen Staaten eingesetzt. Unterschiedlichste 
Projekte in Ostasien und Afrika sowie in Mexiko, Brasilien und Argentinien standen unter 
der Leitung oder Betreuung von Mitarbeitern aller Institute. In der BFAFi in Harnburg 
erfolgte die Ausbildung künftiger Fachleute dieser Staaten. Damals geknüpfte Beziehungen 
leben z.T. in heutigen bilateralen Abkommen der Bundesregierung zur Zusammenarbeit 
mit anderen Staaten fort, z.B. mit Argentinien und Brasilien. 
Erfolgreiche Arbeiten also auf der ganzen Linie! Und wen wundert es da, wenn sich die 
Wissenschaftler der BFAFi 1968/69 mit Erweiterungsplänen für ihr noch relativ neu es, dato 
mit rund 150 Bediensteten schon teilweise eng besetztes, aber mit projektierten Arbeiten 
für die Fernfischerei und die fischereiliehe Entwicklungshilfe bald zu klein werdendes 
Gebäude an der Palmaille beschäftigten? Der für die Fischerei zuständige Ministerialdiri­
gent im BML, Dr. G. Meseck, erbat sich sogar die Mithilfe der Hamburger Behörde für 
Ernährung und Landwirtschaft, um die langfristige Planung für den weiteren Ausbau der 
BFA., über den die Direktoren der BFA schon länger nachdachten, in den Hamburger 
Amtsstuben zu beschleunigen (Meseck 1969). Verschiedene Varianten des Aufsrockens 
oder Anbauens, den Bau eines großen neuen Traktes in den Elbhang oder an der Stelle des 
heutigen Hörsaalgebäudes an der Palmaille (Abb. 7) wurden diskutiert, um befürchteter 
künftiger Raumnot zu entkommen. Aber bei der Begrenztheit der zur Verfügung gewese­
nen Mittelließ sich kurzfristig nichts ändern, auch wenn zwischenzeitig die augenblickli­
chen Unterbringungsverhältnisse der Beschäftigten aus vielen Gründen nicht tragbar waren 
(Tiews 1971). Nebenbei: Die Raumnot vergrößerte sich weiter: Die Zahl der BFAFi­
Bediensteten stieg-mit Außenstellen-bis 1979 auf über 200 (Wegner 1998a). Da sich die 
städtischen Planungsmühlen bei verwickelten Liegenschaftsverhältnissen und noch nicht 
verabschiedeten umgebenden Bebauungsplänen (Meseck 1969) offenbar nicht heißliefen, 
wurden die Erweiterungspläne durch die kommenden Entwicklungen vieler Fischbestände 
und die-nachfolgend- sinkenden Bedienstetenzahlen überholt. 
Denn: Das Zusammenwirken guter Ortungsanlagen, effektiver Netze, der Kenntnis sai­
sonaler Aufenthaltsorte und bevorzugter Temperaturbereiche der Fische ließen einzelnen 
Arten nur verringerte Überlebenschancen. Die Natur antwortete darauf deutlich mit 
zunehmend geringeren Nachwuchsjahrgängen. Alfred Willer hatte der deutschen Fisch­
wirtschaft schon 1949 in Bremerhaven erläutert, daß eine Überfischung vorläge, wenn die 
Ertragsleistung über der Ertragsfähigkeit eines Bestandes läge (Meyer-Waarden 1966 ). Jetzt 
warnten die Wissenschaftler wieder, aber nicht deutlich genug. Außerdem war es interna­
tionaler Konsenz der siebziger Jahre, pelagische Fische seien nicht auszurotten. Gerne 
zitiert wurde auch die aus der Barockzeit stammenden These von den aus Gottes weiser 
Voraussicht unerschöpflichen Fischbeständen in den Tiefen der Meere. 
Schon in der ersten Hälfte der sechziger Jahre ließ es sich nicht mehr übersehen, daß die 
bis an die Grenze des ökonomischen Optimums befischten Bestände des Nordatlantiks von 
den immer effektiveren Fischereiflotten nicht weiter strapaziert werden sollten (Meyer­
Waarden 1966). Das BML und die kommerzielle Fischerei faßten daher entferntere Fisch­
bestände ins Auge und finanzierten Expeditionen der Bundesforschungsanstalt zur voraus­
schauenden Planung zur Weiterentwicklung der Fernfischerei in ferne Meeresgebiete: Auf 
dem südamerikanischen Schelf zwischen Südbrasilien und Feuerland untersuchte 
WALTHER HERWIG (I) 1966 die fischereiliehen Möglichkeiten der Grundfischbestände Qah­
resbericht 1966). Es folgten 1967 Untersuchungen der Seehechtbestände auf dem westafri­
kanischen Schelf zwischen Luanda (Angola) und dem Kap der Guten Hoffnung. Die näch­
ste Expedition des Schiffes auf den südwestatlantischen Schelf zwischen Rio de Janeiro, den 
\."Q'R..'::!.Q.l..\-L� 2. -�R�n��ON..���u 
T'=�R �'"f'A..--""=\�4-�'Ra:::..1. .l...I."PJ..r 
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Abb. 7 »Vorschlag 2: Erweiterungsbau für BFA-Fischerei« vom 28. Januar 1970. 
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Falkland Inseln und Kap Horn wurde wegen Maschinenschadens im März 1968 abgebro­
chen. 1970/71 folgte eine dritte Reise der WALTHER HERWIG zum Paragonischen Schelf. 
Selbst im Pazifik wurde die BFAFi tätig: Im Rahmen eines deutsch-mexikanischen Fische­
reiabkommens charterte das BML von November 1974 bis Mai 1975 die Fang- und Fabrik­
schiffe BONN und WESER zur Erkundung der Fischbestände vor der mexikanischen Pazi­
fik-Küste. 
Die Ichthyologische Arbeitsgruppe des Institutes für Seefischerei nutzte die An- und 
Abreisen dieser Expeditionen zum Aufbau einer der bedeutendsten bathy- und mesopela­
gischen Fischfaunensammlungen der Welt (Post et al. 1992). 
Ein neueres Kapitel bundesdeutscher Forschung hat ebenfalls in dieser Zeit seine Wur­
zeln in der Fischereiforschung: Der Erforschung und Erschließung der Krillvorkommen 
und Nutzfische im atlantischen Sektor der Antarktis galt die Antarktis-Expedition von 
WALTHER HERWIG (II) und FMS WESER 1975/76 (Tahresbericht 1975). Dazu waren u.a. spe­
ziell entwickelte Krillore und Schwimmschleppnetze zu erproben. Die anschließende Ent­
wicklung marktfähiger Produkte aus Krill und antarktischen Fischen brachte zukunftwei­
sende Ergebnisse. Die Arbeiten der BFAFi im atlantischen Sektor der Antarktis fanden 
1977/78 ihre Fortsetzung mit WALTHER HERWIG und FMS Juuus FOCK sowie 1980/81 mit 
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der dritten Reise der WALTHER HERWIG im Rahmen von FIBEX (First International BIO­
MASS [Biological lnvestigations of Marine Antarctic Systems and Stocks] Experiment). 
Auf die internationale Anerkennung der Ergebnisse dieser Antarktisforschung der Bun­
desrepublik konnte das 1980 gegründete Alfred-Wegener-Institut für Polarforschung in 
Bremerhaven mit seiner POLARSTERN aufbauen. 
Natürliche und menschliche Grenzen 1 978 bis 1 991 
Viele der Bestände, die  von der deutschen Fischerei genutzt wurden, waren Ende der sieb­
zigerJahre in schlechtem Zustand. Daher ließen sich rigorose Fangbeschränkungen auf den 
traditionellen Fangplätzen nicht vermeiden. Die BFAFi bemühte sich verstärkt, für die 
deutsche Hochseefischerei neue Fangmöglichkeiten zu finden: Aus Mitteln des Bundesmi­
nisteriums für Forschung und Technologie wurde 1978 das FMS MARBURG gechartert, um 
den Blauen Wittling als evtl. neuen Nutzfisch des Nordatlantiks zu vermarkten. Fischerei­
biologische, fangtechnische und verarbeitungstechnologische Fragen waren auf See, die 
Produktpalette an Land zu klären. Im gleichen Zeitraum knüpfte WALTHER HERWlG 1978 
an frühere Forschungen über die Grundfischarten auf dem Paragonischen Schelf an. Die 
Arbeiten wurden 1979 fortgesetzt mit der erneut gecharterten MARBURG. Am anderen 
Ende der Welt, vor Neuseeland, untersuchten 1979 Wissenschaftler und Praktiker mit dem 
gecharterten FMS WESERMÜNDE die Bestandssituation, die Fang- und die Verarbeitungs­
möglichkeiten des Hoki. Allerdings folgten den durchweg akzeptablen Forschungsergeb­
nissen keine größeren kommerziellen Unternehmungen, meist aus wirtschaftlichen Grün­
den. 
In den 70er Jahren hatten alle Küstenstaaten ihre Hoheitsgewässer und wirtschaftlichen 
Nutzungszonen fast ausnahmslos auf 200 Seemeilen ausgedehnt. Den westdeutschen Ree­
dereien verblieben nur wenige freie Fanggebiete. Die internationalen Fischereiorganisatio­
nen hatten meist nur geringe Quoten zu verteilen. Diese lasteten die westdeutschen Fang­
und Verarbeitungsschiffe, die vor relativ kurzer Zeit zum Fang großer Fischmengen mit 
pelagischen Riesennetzen gebaut worden waren, bei weitem nicht aus. Folglich reduzierten 
die Reeder ihre unrentabel arbeitende Flotte in den kommenden Jahren drastisch. Damit 
sank auch der Anteil der direkten Arbeiten der BFAFi für die Praxis erheblich. Verständli­
cherweise wurde ein Teil der nachfolgend frei werdenden Stellen in der BFAFi nicht wieder 
besetzt. 
Insgesamt sank die Beschäftigtenzahl der BFAFi in diesem Zeitraum von ihren Höchst­
stand mit mehr als 200 Personen Qahresbericht 1979) auf 138 Qahresbericht 1991). 
Bedeutende Änderungen des fischereipolitischen Umfeldes der Fischereien der Staaten 
der Europäischen Gemeinschaft (EG) brachte die Gemeinsame Fischereipolitik (GFP) der 
EG mit sich, die 1983 in Kraft trat. Die Seegebiete der Gemeinschaft wurden künftig von 
Brüssel aus gemeinsam bewirtschaftet. Nach dem Prinzip der >>Relativen Stabilität« berech­
nete sich der Anteil der einzelnen Mitgliedsländer an der jährlich für alle Bestände festge­
legten Gesamtfangmenge aus historischen Fangmengen. Auf die Bundesrepublik Deutsch­
land fiel ein Anteil von 14% an den Gesamtquoten. Unter derzeitigen Bedingungen ist das 
eine Fangmenge von ca. 410 000 t, die den Fang »freier« Bestände unberührt läßt (Wendisch 
1 998). 
W ährend das Management in die Hände der Kommission und des Fischereirates über­
ging, verpflichteten sich die einzelnen Mitgliedstaaten im Rahmen der GFP, die Aufgaben 
der Forschung und der Bestandskontrolle zu übernehmen. D.h.: Die nationalen Fischerei­
forschungen erarbeiten kontinuierlich die für das gemeinsame Management notwendigen 
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Basisdaten in international abgestimmter Form und leiten sie dem Fischereirat zu. Ihre 
internationalen Beziehungen erleichterten der BFAFi diese neuen europäischen Aufgaben, 
die sich von der Bestandserfassung auch auf alle anderen Bereiche der Fischereiforschung 
ausdehnten: Technische Maßnahmen erforderten die Mitarbeit der Fangtechniker, Verein­
heitlichungen des Produktrechts insbesondere im Rahmen der EU und des Codex Alimen­
tarius der Weltgesundheitsorganisation die des IBT. 
Die Reduzierung der bundesdeutschen Fischereiflotte und die Umstrukturierungen des 
EU-Fischereisektors hinterließen auch nach außen deutlich sichtbare Spuren in der BFAFi. 
1 986 wurde die ANTON DOHRN (II) ersatzlos aus der Fahrt genommen (BML 1986), 1992 
die ichthyologische Sammlung der Universität Hamburg übergeben (Post et al. 1992). Im 
Rahmen der Personalbestandstraffungen nach Pensionierung bisheriger Institutsleiter 
wurden 1991 Teile der marinen Fischbestandskunde des Instituts für Küsten- und Binnen­
fischerei mit dem Institut für Seefischerei verschmolzen, die weiteren Arbeitsgebiete Aqua­
kultur, Fischkrankheiten und Süßwasserfische der KüBiFi dem Labor für Radioökologie 
zugeordnet. 
Seit dem Ende der siebziger Jahre gewannen ökosystembezogene Forschungsthemen in 
der Fischereiforschung zunehmend an Bedeutung, denn Fischerei ist immer auch ein Ein­
griff in Natursysteme. Außerdem forderten die Folgen anderer Nutzungen der Meere wei­
tergehende Untersuchungen der komplexen biologischen Beziehungen. Mit zunehmender 
Sensibilisierung für Umweltprobleme bemühte sich das Institut für Fangtechnik um ener­
giesparende Fangtechniken und Fischereien sowie um selektivere und die Jungfischbe­
stände schonendere Fanggeräte. Mehrere Institute beteiligten sich an Arbeiten über Aus­
wirkungen der Meeresverschmutzung: Von der generellen Schadstoffanreicherung inner­
halb der marinen Nahrungskette bis zur spezifischen Belastung bestimmter Körperteile 
verschiedener mariner Arten und der Schadstoffauswirkun� auf Lebenszyklen sowie auf 
Verbreitung und als Ursache von Erkrankungen der Fische reichten die Themen unter der 
Prämisse des Verbraucherschutzes. Die Ergebnisse der Institute für Biochemie und Tech­
nologie sowie für Fischereiökologie belegten und belegen nach wie vor, daß trotz mancher 
sehr bedenklicher Ergebnisse der für den Verbraucher bestimmte Fisch uneingeschränkt 
genießbar ist. Damit bleibt Seefisch das bei weitem am wenigsten mit Fremdstoffen bela­
stete Nahrungsmittel (siehe z.B. Jahresbericht 1996). 
Konzentration der Kräfte des »schlanken Staates« seit 1992 
Der Beitritt der neuen Bundesländer zur Bundesrepublik Deutschland 1990 weitete die 
Aufgaben der BFAFi regional aus: Jetzt waren die Parameter der Fischbestände der um 
etwa den Faktor 3 vergrößerten deutschen Zuständigkeitsbereiche in der Ostsee und die 
von den Fahrzeugen der ehemaligen DDR-Hochseeflotte genutzten Bestände im Nordat­
lantik in der GFP im Rahmen der EG/EU-Fischereivereinbarungen zu berücksichtigen. In 
seiner Verantwortung für die Fischerei erweiterte das BML entgegen dem vorangegangenen 
Reduzierungstrend die BFAFi um das Institut für Ostseefischerei in Rostock (IOR). Vom 
2. Januar 1992 an übernahmen Mitarbeiter innerhalb der BFAFi alle Aufgaben der Ressort­
forschung zu den Ostseefischbeständen. Die neuen BFAFi-Kolleginnen waren fast alle im 
ehemaligen Institut für Hochseefischerei und Fischverarbeitung der DDR in Rostock 
beschäftigt gewesen. Dessen Gebäude (Abb. 8) nutzten sie weiter und wahrten so nicht nur 
in ihrem Arbeitsgebiet Kontinuität. Der ebenfalls übernommene Forschungskutter CLU­
PEA rundete die Forschungsschiffskapazitäten des BML für die Ostseeküstenbereiche ab 
a ahresbericht 1 992). 
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Abb. 8 Gebäude des Instituts für Ostseefischerei in Rostock-Marienehe, 1997 (gebaut als 
Lehrlingswerkstatt der Heinekel-Flugzeugwerke vor 1940). 
Mit dem Fischereiforschungsschiff WALTER HERWIG (III) investierte das BML ein weite­
res Mal in die Zukunft: Der auf die geänderten Anforderungen zugeschnittene Neubau ­
etwas kleiner als sein Vorgänger-löste 1994 die vornehmlich in den rauhen Gebieten des 
Nord- und Südatlantiks gealterte WALTHER HERWIG (II) ab. 
Die fortwährende Anpassung an geänderte Anforderungen wurde auch nach außen 
durch neue Institutsnamen sichtbar. Bei der Ernennung neuer Institutsleiter wurde am 
1. März 1993 das Labor für Radioökologie der Gewässer zum Institut für F ischereiökolo­
gie erweitert und das Institut für Fangtechnik ab 1. März 1995 als Institut für Fischerei­
technik (IFT) mit erweiterten und neuen Aufgaben betraut. So wurden jetzt intensiv die 
Arten- und Größenselektion von Fanggeräten samt deren Biotop- und Umweltbeeinflus­
sung sowie die möglichen Kontrollverfahren bei limitierten Fischereien untersucht. 
Hydroakustische Techniken zur Abschätzung pelagischer Fischbestände wurden im IFT 
entwickelt und mit dem ISH eingesetzt. Organisatorische und inhaltliche Anpassungen 
aller Institute faßten die Arbeitsorte aller Bediensteten an den Kernstandorten Hamburg 
und Rostock zusammen. In diesem Rahmen konzentrierten sich die verbliebenen Arbeits­
kräfte auf aktuelle Fragestellungen: Mitarbeiter der aufgelösten ichthyologischen Arbeits­
gruppe widmen sich jetzt im Bereich >> Gefährdete Arten« dem Schutz bedrohter Knorpel­
fische, die Mitarbeiter geschlossener Außenstellen verstärken die über die vorangegangenen 
Jahre ausgedünmen Arbeitsgruppen in Hamburg in der Palmaille (Abb. 9) und in Sülldorf 
(Abb. 6). 
Mit guter Grundausstattung schien die BFAFi trotz reduzierten Personals für die Anfor­
derungen von Seiten des BML, des Fischereiministerrats der EU und den Konventionen 
zum Schutz der Meeresumwelt gerüstet zu sein. Aber: Die angespannte Haushaltslage des 
Bundes wirkte sich auch in den Forschungsbereichen aus. Das BML verordnete 1996 der 
BFAFi bis zum Jahr 2005 eine generelle Personalreduzierung um ein Drittel. Zwangsläufig 
werden einige Aufgabenbereiche aufgegeben werden müssen. 
Abb. 9 BFAFi-Hauptgebäude in Hamburg-Altona, 1998, mit angrenzendem Universitäts­
institut für Hydrobiologie und Fischereiwissenschaften. 
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Dabei zeichnen sich gerade in jüngster Zeit neue Aufgaben ab. Als verbindliche Bewirt­
schaftungsgrundlage für alle Bestände wird alsbald der jüngst in Fischerei- und Fischerei­
wissenschaftsorganisationen entwickelte Vorsorge-Ansatz (>>precautionary approach<<) für 
die internationale Hochseefischerei maßgeblich sein. Dieser neue Management-Ansatz 
setzt u.a. die Quintessenz von fünfzig Jahren BFAFi-Arbeit um: Allein wirksame Schon­
maßnahmen und eine auf nachhaltige Nutzung angelegte Bewirtschaftung gewährleisten 
eine langfristige Bestandserhaltung. Umfangreiche begleitende bestandskundliehe Arbei­
ten werden dazu erforderlich sein, u.a. auch von der BFAFi. 
Effektive Arbeit nur in internationaler Einbindung 
Um effektiv in der Weite der Meere forschen zu können, werden notwendigerweise in der 
Fischereiforschung mit den anderen deutschen und internationalen meereskundliehen 
Institutionen seit eh und je die Forschungsprogramme abgestimmt sowie Erfahrungen und 
Ergebnisse ausgetauscht, wie der inzwischen fast einhundertjährige Internationale Rat für 
Meeresforschung (ICES) belegt (Wegner 1998b). Selbst in Nachkriegszeiten, in denen 
Deutschland kein !CES-Mitglied sein durfte, war die Forschung - neben den eingangs 
erwähnten primären Arbeitszielen der Nahrungsmittelversorgung - auf die Ziele der inter­
nationalen Gemeinschaft ausgerichtet. Die notwendigen Informationen wurden über pri­
vate Beziehungen der Wissenschaftler ausgetauscht. Internationale Forschungskoordina­
tion von der Expeditionsplanung über Analysen- und Aufarbeitungsmethoden bis zu 
gemeinsamen Meßwert- und Literaturdatenbanken sind alltägliches Dienstgeschäft der 
Wissenschaftler. Da Nord- und Ostsee einerseits zu den vom Menschen am stärksten 
genutzten und daher teilweise verschmutzten Meeresgebieten unserer Welt gehören, ande­
rerseits aber durch natürliche Bedingungen zu den produktivsten zählen, wird mit auf 
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Regierungsebene abgeschlossenen Abkommen wie der Oslo-Paris- und Helsinki-Konven­
tion (OSPARCOM bzw. HELCOM) versucht, die schädigenden Einflüsse künftig zu 
minimieren. Die Arbeiten der BFAFi im Rahmen dieser Meeres- und Umweltschutzab­
kommen stellen einen besonders wichtigen Teil der internationalen Einbindungen dar. 
Saisonale, regionale und artenspezifische Vielfaltigkeit erfordern in diesen vergleichsweise 
kleinen Meeren strikte Koordination der Methodik, der Apparaturen, der Schiffseinsätze 
und der Auswertungen aller Vertragsstaaten. 
Mitarbeiter der BFAFi nehmen aber auch Aufgaben wahr bei der Erhaltung der äußerst 
sensiblen Lebensgemeinschaften im größten zusammenhängenden Meeresgebiet der Erde, 
dem Antarktischen Wasserring. Als ein Erbe und Artenreservoir für zukünftige Generatio­
nen gilt ihm mit dem »Übereinkommen zum Schutz der antarktischen marinen lebenden 
Resourcen<< (CCAMLR) besondere Aufmerksamkeit. An der Erarbeitung, Überwachung 
und Durchsetzung von notwendigen Schutzmaßnahmen in dieser Konvention ist die 
BFAFi beteiligt. In der Internationalen Walfangkommission (IWC) und in dem >>Überein­
kommen zum Schutz der Kleinwale in Ost- und Nordsee<< (ASCOBANS) vertritt ein 
BFAFi-Wissenschaftler die Interessen der Bundesrepublik Deutschland. 
Warum gerade in der Freien und Hansestadt Hamburg? 
Die eingangs genannten vier Institute der Reichsforschungsanstalt für Fischerei hatten sich 
bei Kriegsende nicht zufällig in Hamburg zusammengefunden: Zum einen waren das Insti­
tut für Seefischerei (entstanden aus der 1910 gegründeten Fischereibiologischen Abteilung 
am Naturhistorischen Museum in Hamburg) und das Institut für Fischverarbeitung (1924 
als Forschungsinstitut für die Fischindustrie von Lübeck nach Altona verlegt) hier schon 
lange zu Hause. Zum anderen erwarteten die Deutschen nach der Niederlage unter den 
westlichen Alliierten die besseren (Arbeits-)Bedingungen. Deshalb hatten sich große Teile 
der Ernährungsverwaltung in den letzten Kriegstagen aus Berlin nach Harnburg abgesetzt. 
Außerdem war die Elbinsel Finkenwerder Ende der dreißiger Jahre u.a. wegen der traditio­
nellen Fischereistandorte an der Eibe als Standort großindustrieller Verarbeitung von 
Fischeiweiß ausgewählt worden. Sicherlich hofften etliche, dort anknüpfen zu können. 
Die Freie und Hansestadt Harnburg dokumentierte ihre auch heute noch andauernde 
Wertschätzung der BFAFi nicht nur in der Nutzungsüberlassung des Bauplatzes für das 
Anstaltsgebäude auf dem hohen Altonaer Elbufer oberhalb des einst drittgrößten Fische­
reihafens der Republik. Hier konnten, wie oben ausgeführt, 1962 die vorher über das Stadt­
gebiet verteilten Institute endlich zusammenziehen. Inzwischen renoviert und mit moder­
nen Labor- und Arbeitsplätzen einschließlich Hör- und Sitzungssaal ausgestattet, ist das 
Haus seitdem die zentrale Adresse bundesdeutscher Fischereiforschung. Es beherbergt drei 
Institute, die Bibliothek, die Informations- und Dokumentationsstelle sowie die Verwal­
tung. Die Bereederung der Fischereiforschungsschiffe und -kutter WALTI--!ER HERWIG (lll), 
SOLEA und CLUPEA durch eine Außenstelle der Frankfurter Bundesanstalt für Ernährung 
erfolgt ebenfalls in diesem Gebäude. Und den auf das Gebäude Zurretenden stimmt eine 
Bronzestatue von Kurt Lebmann im Eingangsbereich auf die ihm innerhalb der Mauern 
begegnenden Tätigkeiten ein (Abb. 10): Eine Komposition mit menschlicher Gestalt, deren 
linker Arm in flossenartiger Gestalt in das Metier >>Fisch<< übergeht, gleichzeitig mit der 
oberen lang ausgezogenen Kante den das Meer begrenzenden Horizont darstellt und in der 
Form eines Schiffsbugs endet. Im unteren Teil ließ der Künstler Wasser wogen und wirbeln. 
Die Ungeformtheit des Hauptes der Gestalt mit dem Ausdruck der Augen spiegeln das Rät­
selhafte des Meeres und seiner Tiefen wider (Lehmann 1964). Anfangs mit dem Namen 
Bundesforschungsanstalt für Fisc
her 
Abb. 1 0  Die •Meerjungfral�« oder »J-Ieringsmieze« vor dem Eingang der BFAFi, 1996. 
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»Meerjungfrau« belegt, ging im Laufe der Jahre die BFAF-interne Kennzeichnung der 
Assistentinnen der Heringsforscher auf die Statue über: Die » Hcringsmieze<< kennzeichnet 
das Geschehen. 
Wenn auch schon seit Jahren kein Fischereifahrzeug seine Ladung mehr in die teilweise 
zweckentfremdeten Altonaer Fischhallen gelöscht hat und nur mehr Fischimporte und 
-produktexporte per LKW unterhalb der BFAFI abgewickelt werden, leistet die Stadt 
Harnburg auch noch heute noch jährlich einen ortsgebundenen finanziellen Beitrag zu den 
Arbeiten »ihrer alten<< Institute ISH und IBT, trotz der leeren Stadtstaatkassen. 
Ganz gezielt strebten die Stadtväter Ende der fünfziger Jahre die Nähe der BFAFi zum 
Institut für Hydrobiologie und Fischereiwissenschaften der Universität Hamburg an 
(Abb. 9). Heute fördert der kurze Weg die tradionell enge Zusammenarbeit: Ein jüngst 
geschlossener Kooperationsvertrag soll künftig, auch in noch schwierigeren Zeiten, durch 
noch engere arbeitsteilige Forschung und Nutzung von Personal und Ausrüstung den Bei­
trag beider Institutionen zur Erhaltung der lebenden marinen Ressourcen im Rahmen des 
europäischen und weltweiten Fischereimanagements gewährleisten. 
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Sum mary 
Several i n st itutes w h i c h  o r i g i n a l l y  b e l o n g e d  to the Reichsanstalt für Fischerei ( F i s h e ry 
I n st i t ute o f the G e rman Re ich) - t h e  Institut für See- und Küstenfischerei ( I n st itute for 
Dee p-Sea and Coastal F i s h i ng) ,  t h e  Institut für Fischverarbeitung ( I n st itute for F i s h  
Proc e s s i n g ) ,  the Institut für Ostseefischerei ( I n s t itute for Balt ic  S e a  F i s h i n g ) ,  a n d  t h e  
Institut für Netzforschung ( I n stitute for Net  Researc h) - carried o n  t h e i r  w o r k  after  
Wo r ld War I I  was over. As ear ly as 1 94 5 ,  t h e  research act iv i t ies  of these H a m b u rg­
based offi ces w e re a l ready l ead i n g  to a r i s e  i n  t h e  p rod u ctiv ity of d e e p-sea fi s h i ng .  
F i s c a l l y  t h e  i n s t itutes were s u bord i n ate to t h e  c i ty-state of H a rn b u rg beg i n n i n g  i n  
l 9 4 6 ,  a n d  they fo rmed t h e  core o f  t h e  Zen tralanstalt für Fischerei (Central F i s h e ry 
I n st itute) e stab l i s hed by the Western a l l i e s  i n  H a rn b u rg on A p r i l  l ,  l 948.  Th i s  i n  t u rn 
s e rved as t h e  bas is  for the prese nt-day Bundesforschungsanstalt für Fischerei - BFAFi 
(Federal I n st itute for F i s h e ry Researc h ) ,  a d e pa rt m e n t  of t h e  Bundesministerium für 
Ernährung, Landwirtschaft und Forsten ( F e d e ral M i n i stry of Food , Agri c u l t u re a n d  
Forestry) c o m p r i s i n g  five i n st itutes:  t h e  Institut für Seefischerei ( I n st itute f o r  D e e p­
Sea F i s h i n g) ,  t h e  Institut für Fischereitechnik ( I n st itute for F i s h i n g  Tec h n o logy), the 
Institut für Biochemie und Technologie ( I n st itute for B ioc h e m i stry a n d  Tec h n o l ogy), 
the Institut für Fischereiökologie ( I n st i tut  for Eco l o g i cal F i s h e ry) and the Institut für 
Ostseefischerei ( I n stitute fo r Balt ic  Sea F i s h i n g) .  
Early i n  the fifty-year h i story o f  t h e  BFA Fi, t h e  author it ies  g ove r n i n g  t h e  five S u b ­
i n st itutes i s s u e d  a reg u lation e stab l i s h i n g  t h e i r  areas of res po n s i b i l ity a n d  t h e  frame­
works for the ir  a p p l i e d  research activi t i e s .  Th i s  reg u l at ion has re mai ned g e ne ra l ly un­
altere d .  F i s h e ry re search e rs concern them s e lves with  a w i d e  variety of to p i c s .  ln  the 
c o u rs e  of t h e  d ecad e s ,  t h e  req u i re m e n t s  of com m e rcia l  fi s h i n g  h ave u n d ergone a 
tran s i t i o n  from post-war per iod concern s - s u c h  as t h e  i m p rove m e n t  of fi s h i n g  e q u i p­
ment,  the i m proved ut i l i sat ion of the catch and prod u ct i m p rove ments co n nected with 
overc o m i n g  food s h o rtages - to the p re se n t- d ay prov i s i o n  of i n fi n it e l y  l a rg e  amou nts 
of fi s h ,  acc o m p a n i e d  by the deve lo p m e n t  of factory s h i ps and the proce s s i ng tech­
nology req u i red to h a n d l e  t h e  fi s h  m a s s e s .  The BFAFi i s  a lso i nvolved with  i nte rnatio­
nal  ag re e m e nts o n  the p rotect ion of m a r i n e  res o u rces ,  whose p re m ise of l o ng-term 
ut i l i sat ion is d iametr ica l ly o p posed to s h o rt-term p rofit strateg i e s .  Betwe e n  t h e s e  two 
p o l e s ,  BFAFi sc ie nt ists  have i m proved the effective n e s s  of e x i s t i n g  nets and d eve lo­
ped n e w  n et typ e s ,  g at h e red know l e d g e  o n  t h e  re lati ons h i p  between fi s h  b e haviour  
a n d  t h e  e n v i ro n ment ,  re searched t h e  s u p p l i e s  o f  fi s h  i n  a l l  of t h e  aceans w i t h  regard 
to t h e i r  ut i l i sat i o n  by Ge rman fi s h e ry, constantly s u p p l ied n at ional  a n d  EU committees 
with d ata for the cal c u l at ion of the fi s h  s u p p l y  in "domestic" wate rs (a ca lc u l at ion 
w h i c h  can only be carr ied out effect ively w i t h i n  an i nternat ional  framework) , part i c i ­
pated i n  t h e  estab l i s h me n t  of t h re s h o l d s  fo r p recaut i onary fi s h  s u p p l y  management 
i n  the futu re and carried out  national and i nternational tas ks in  research o rg a n i sations 
concerned w ith environ mental and w i l d l ife p rotection as wei l  as con s u m e r  p rotecti o n .  
The b a s i c  pre re q u i s ite for t h e  execut ion of t h e s e  tas k s  was t h e  prov i s i o n  of the 
neces sary pers o n n e l ,  tec h n i cal e q u i p m e n t  a n d  s pace by t h e  BFA Fi. The fac i l i t i e s ,  
located a t  an extre m e l y  advantage a u s  s ite i n  H a m b u rg -Aito na,  c o n s i s t  of a m a i n  
b u i l d i n g  a n d  seve ra l  an nexes - corre s p o n d i n g  to t h e  d i ffe rent fi e l d s  o f  activity - a s  
w e i l  as s everal ocean - g o i ng re searc h s h i p s ,  a n d  e ffect ively s e rve t o  i nteg rate t h e  
vario u s  s c i e ntific d i s c i p l i n e s .  
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The i n st itute's c l o s e  re l at i o n s h i p  with  t h e  Free a n d  H an s e atic C ity of H a m b u rg st i l l  
m a n i fests i tse lf  today, for e xam p l e  i n  the s patia l p rox i m ity of i ts faci l i t ies  t o  those of 
the corre s po n d i n g  d e partment  of the u n ive rs ity. 
5 0  a n s  d e  ! ' I n st i tut fed e ral d e  I a  pec h e  
Res urne 
Apres I a  d i s s o l u t i o n  d e  ! ' I nst itut  i m pe ri a l  de I a  p e c h e ,  l e s  re stes d e  q u atre d e  s e s  
d e parte m e nts a H a m bo u rg - p e c h e  h a utu ri e re et c6t i e re ,  t ran sfo rm ati on d e  p o i s s o n ,  
peche e n  Balt i q u e ,  rec h e rc h e  s u r  I e s  fi l ets -, co n tri b u e re nt d e s  1 9 4 5  a faire a u g m e nte r 
le re n d e m e n t  de I a  peche h autu ri e re g race a l e u rs travau x de rec h e rc h e s .  Dependant  
a parti r d e  1 946 du b udget d e  H a m bo u rg ,  ces q uatre d e pa rte m e nts fo rmere nt I a  base 
d e  ! ' I nst itut  c e ntra l d e  I a  peche fon d e  par l e s  Al l i e s  l e  1 e r  avri l  1 948.  De ce l u i -c i 
d e c o u l e  l 'actu e l I n st itut fed e ra l  de reche rc h e s  s u r  I a peche (BFAF i)  d u  M i n i stere d e  
! 'Al i m e ntat i o n ,  d e  I 'Ag ri c u l t u re e t  d e s  Forets , avec s e s  c i n q  d e partements:  p e c h e ,  
tec h n i q u e  d e  p e c h e ,  b i oc h i m i e et tech n ol o g i e , ecolog i e  pe l ag i q u e , peche e n  Balt i q u e .  
D u rant p l u s  d ' u n  d e m i- s i e c l e  d'ex i ste n c e  d u  B FA Fi , l e  b u t  ass i g n e  p a r  l e s  s e rvices 
h i e rarc h i q u e s  a d eterm i ne l e  cad re d e s  activite s d e  I a rec h e rc h e  a pp l i q ue e  d e  l ' i n st i ­
tu t. Les  c h e rc h e u rs s e  doivent d'ag i r  d a n s  u n  c h a m p  d 'acti o n  dont  l e  p re m i e r  r61e fut 
de re p o n d re aux e x i ge n ces de Ia peche c o m m e rc i a l e ,  en parta nt d e s  necess ites  de I a  
per iode d 'a pres-g u e rre ( s u p p res s i o n  d e s  d efi c its  e n  d e n re e s  a l i menta i res) , a savo i r: 
u n e  ame l i o rat i o n  des e q u i pe m e nts et d e s  p rod u its e n  passant par u n e  m e i l l e u re 
e x p l o itat i o n  de I a  capt u re ,  avant d'evol u e r  vers u n  a p p rovi s i o n n e m e nt e n  d ' i n fi n i ­
m e n t  g ra n d e s  q u antites d e  po issons  e t  l e u r  transformat i o n  g race a I a  technolog ie d e s  
bateaux-u s i n e s .  A l ' o p p o s e ,  le s  acco rds i ntern atio n au x s u r  I a  p rotect ion d e s  res s o u r­
ces mari t i m e s ,  d o n t  l e s  prem i sses mette nt dos a d o s  I a  g e s t i o n  a l an g terme de I a  re s ­
s o u rce et l e  ga i n a cou rt terme,  re p re s e nte nt I a  I i m ite d e  ce c h a m p  d 'act i o n .  Taut e n  
re stant d a n s  c e s  l i m ites ,  l e s  sc ie n ti fi q u e s  d u  BFAFi o n t  a m e l i o re I a  capacite d e s  fi lets 
d ej a  e x i stants et e n  o n t  cre e  de n ouveau x , i ls  ont d e p i ste les rapports e ntre l e  com­
port e m e n t  des p o i s s o n s  et l 'envi ro n n e m e nts afi n d'a m e l i o re r I a  capture,  i ls  ont 
e x a m i n e  les e ffect i fs p o i s s o n n iers dans t o u s  les aceans p o u r  les besoins d e  I a  peche 
a l l e m a n d e .  l l s  o n t  auss i  I ivre e n  permanence d e s  donnees d e  base p o u r  l e  calcu l d e s  
effectifs p o i s s o n n i e rs d a n s  les  eaux te rritor i a l e s  a d e s  a s s e m b l e e s  n at ionales  e t  
e u ro pe e n n e s ,  i l s  ont part i c i p e  a l 'etab l i s s e me nt d e  l i m ites p o u r  u ne g e st ion fut u re d e  
I a  res s o u rce q u i  s o i t  s e n see e t  a d i ffe re nte s  tac h e s  nat i o n a l e s et i nte r n atio n ale s  d a n s  
d e s  o rg an i sat i on s d e  rec h e rc h es , a i n s i q u e  d a n s  l e  cad re d e  I a d efe n s e  de l 'enviro n ­
n e me nt,  d e  I a  p rotect i o n  d e s  e s p e c e s  et d e  Ia d efe n s e  d e s  c o n s o m m ate u rs .  
Po u r  m e n e r  a b i e n  ces tac h e s ,  ! ' I n st itut s e  d evait d'avo i r l e  person n e l ,  l e s  i n stru­
m e nts et l e s  locaux e q u i pe s  n ecessai re s :  s it u e  a u n  e n d ro i t  tres a d roite m e n t  c h o i s i  
avant l e  d e b u t  d e  I a  constru ct io n ,  l e  bat i m e n t  p ri n c i pa l a H a m b o u rg -A itona, avec s e s  
d e pe n d an c e s ,  a i n s i  q u e  l e s  nav i re s  d e  re ch erches  capab l e s  d'al l e r  e n  haute m e r, 
j o u e n t  un r61e i ntegrant d e s  d iffe rentes d i s c i p l i n e s  s c i e nt ifi q u e s .  
L e  I i e n  etroit q u i  u n i t  auj o u rd' h u i e n core ! ' I n stitut a I a  v i l l e  l i b re han seatiq u e  d e  
H a m b ou rg , s e  m a n i fe ste n o n  s e u l e m e n t  s u r l e  p lan d e s  locaux , m a i s  a u s s i  d a n s  s a  
re l at i o n  avec l ' i n st itut u n i ve rs itai re co rre s p on d a nt . 
